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182 Ernft 3abn: #er6ftfpagiergang. — SDîana Utrid): ©n Âe&enôîampf.

Sdjaffendmut gefpenbet gat! ©d finb ja fo foft-
bare unb unbergängtidje Stüde reinfter Sieb-
gaftigfeit unb feeïifc^er Setbftoffenbarung bar-
unter, toenn toir fie nur ?u finben unb 3U gßren
berftegen! llnb audj gier reifen bie ffjrüdjte
3ufegenbd im teudjtenben unb bertiefenben
Serbftfdjimmer ber ït>rifcf)en Späternten!

SBad fotten tbir bem Jubilar nun toeitergin
Seffered 3U feinem bon Stabt unb Äanb aller-
orten banfbar gefeierten ©grentage toünfd)en,
atd bag igm unb und Smpfangenben unb @e-

niefjenben nod) auf tange £fagre gtnaud bie er-
freuenbe unb nimmermübe Sdjaffendfraft erfjal-
ten bleiben möge, beren er felbft fo fegr 3U einem
befriebigten unb begiücften Äeben bebarf; fo
tange unfer ©idjter toirfen unb fdjenfen fann,
iuad igm am Ser3en liegt unb ign feetifd) er-
füllt, fo tange toirb er und jung unb unberfetjrt
ermatten bleiben unb fictj feined SBirfend banfbar
freuen bürfen. SJtßge er feinem ognegin ftatt-
liegen Sebendtoerfe in unbeirrbarer fjjrifdje unb
Satentuft nod) maniée föfttidje ißerte gin3ufü-
gen unb und ein immer toertbottered unb reidje-

red bidjterifcged ©rbe unb Sermäcgtnid hinter-
taffen fonnen; bad ift igm toogt fetbft ber

fdjßnfte fiogn für fein fteted bidfterifdjed Sftügen
unb fingen. Sein fianb unb 33otf toirb ign unb
feine Sdjßpfungen nic^t fo batb bergeffen unb
ignen bie tooglberbiente Sreue galten!

Unb fo toirb Srnft gagnd bicgterifdjed Äebend-
toerf neben bemjenigen f^ebererd unb ifjuggenber-
gerd unb in toürbigem Serein mit ben unber-
gteidjtidjen ©aben unferer geimattidjen SJtunb-
artbidjter Äienert, Seingart unb bon Sabet
beftegen unb getten atd bad SBerf eined bater-
tänbifdjen ©icgterd, ber über Sögen unb burdj
Siefen toanbett, ber feinen borge3eidjneten SBeg

fidjer unb unbeirrt gegt bid and ferne, bon ig m
erfegnte unb ertoünfcgte goge giet, unb beffen
Sdjaffen igm b e i b e d ift: „SB i 11 e unb
S d) i tf f a t", bereint in unberbrücgtidjer Sreue
gemäg feiner Seftimmung unb feinem Sehend-
gefeg. SBir aber tootten in ger3ticljer ©anfbarfeit
unb aufridgtiger Stnerfennung ben ©idjter unb
fein SBerf immerbar egren unb tieben! —

SItfteb Sdjaet.

iperbftfpagtergang.
SBunberfame SpätgerBfttage SBarte mein, bamit mir fcgtenbern,

©otbned ßauB ftreut 23aum um Saum. ipanb in ipanb unb ogne Qiel,
IteBerm bunBten ©anuenfcgtage mie oerirrt aud fremben Cänbern

liegt bed ÎBBenbd Blauer Saum. unb gegebnen ©rängend Spiet.

SBarte, too bed SBatbed ipfabe
Breujen, bie man fdgeu Betritt,

roD nom fjuf nicgt, nocg oom Sabe
je bie Spur ind ©rbreicg fcgnitt.

©ag mir greifen, bag mir irren,
mo Bein.Söget fegt megr fingt,

nur ber legten ScgmalBen Sirren
aud oerBauten Cüften bringt,

aid oermöcgte nie 5U enben

ber BeglücBten Stunben $tut
unb und Bliebe, 5U oerfcgmenben

eined gmeiten CeBend ©ut. grnft Saçn.

(Bin Cebeitékampf.
Sort 3Jtaria Utticf).

SInmutig unb gerb 3ugteicg ift jene urfdjtog3e-
rifd)e Äanbfcgaft, beren fdgmated Sat 3toifcgen
bem einfamen See, ber bietgeftattigen SRigifette
mit igren mäcgtigen Sagetflufjfetfen, ben sacfi-

gen i?atffetfen ber fitbergrauen SJtgtgenberge,
rügt. SBenn bad liegte ©rün bed jungen Saubed
bie figroffen Tanten ber Sergftufen unb bie

Sd)tudjten ber SBilbbädje übertoßlbt, ioenn bad

3arte SSßeig bed iürfcgenbtufted bie Satgegenb mit
igren bieten btügenben Säumen tiebtidj madjt,

aud bem grünbunfetn Sergtoalb fdjimmert, unb
bon ben Serggßfen gerab, beren Saumbeftänbe
bid su ben gogen Reifen reidjen, bann gteidjt ber

Krügling bie Übergänge bon jägem ffetd 3U

frudjtbarem fianb aud. 3m fanften ©rad ber
SJtatten toeiben braune ifüge unb fteine Seiben
bon toottigen Sigafen, Stere, bie gu ben Seim-
toefen mit ben fonnenberbrannten, burd) igre
ittebebädjer fo geimetigen Sotsgäufern gegßren.
Stud ben Söfen, bon benen jeber einen alten

18S Ernst Zahn: Herbstspaziergang. — Maria Ulrich: Ein Lebenskampf.

Schasfensmut gespendet hat! Es sind ja so kost-
bare und unvergängliche Stücke reinster Lied-
haftigkeit und seelischer Selbstosfenbarung dar-
unter, wenn wir sie nur zu finden und zu hören
verstehen! Und auch hier reifen die Früchte
zusehends im leuchtenden und vertiefenden
Herbstschimmer der lyrischen Späternten!

Was sollen wir dem Jubilar nun weiterhin
Besseres zu seinem von Stadt und Land aller-
orten dankbar gefeierten Ehrentage wünschen,
als daß ihm und uns Empfangenden und Ge-
nießenden noch auf lange Jahre hinaus die er-
freuende und nimmermüde Schaffenskraft erhal-
ten bleiben möge, deren er selbst so sehr zu einem
befriedigten und beglückten Leben bedarf? so

lange unser Dichter wirken und schenken kann,
was ihm am Herzen liegt und ihn seelisch er-
füllt, so lange wird er uns jung und unversehrt
erhalten bleiben und sich seines Wirkens dankbar
freuen dürfen. Möge er seinem ohnehin statt-
lichen Lebenswerke in unbeirrbarer Frische und
Tatenlust noch manche köstliche Perle hinzufü-
gen und uns ein immer wertvolleres und reiche-

res dichterisches Erbe und Vermächtnis hinter-
lassen können? das ist ihm Wohl selbst der
schönste Lohn für sein stetes dichterisches Mühen
und Ringen. Sein Land und Volk wird ihn und
seine Schöpfungen nicht so bald vergessen und
ihnen die wohlverdiente Treue halten!

Und so wird Ernst Zahns dichterisches Lebens-
werk neben demjenigen Federers und Huggenber-
gers und in würdigem Verein mit den unver-
gleichlichen Gaben unserer heimatlichen Mund-
artdichter Lienert, Neinhart und von Tadel
bestehen und gelten als das Werk eines Vater-
ländischen Dichters, der über Höhen und durch
Tiefen wandelt, der seinen vorgezeichneten Weg
sicher und unbeirrt geht bis ans ferne, von ihm
ersehnte und erwünschte hohe Ziel, und dessen

Schaffen ihm beides ist: „Wille und
Schicks a l", vereint in unverbrüchlicher Treue
gemäß seiner Bestimmung und seinem Lebens-
gesetz. Wir aber wollen in herzlicher Dankbarkeit
und aufrichtiger Anerkennung den Dichter und
sein Werk immerdar ehren und lieben! —

Alfred Schaer.

Herbstspaziergang.
Wundersame Spätherbsttage! Warte mein, damit wir schlendern,

Goldnes Laub streut Baum um Baum. Hand in Hand und ohne Ziel,
Beberm dunlllen Tannenschlage wie verirrt aus fremden Ländern

liegt des Abends blauer Saum. und geheimen Drängens Spiel.

Warte, wo des Waldes Pfade
breuzen, die man scheu betritt,

wo vom Huf nicht, noch vom Rade

je die Spur ins Erdreich schnitt.

Daß wir streifen, daß wir irren,
wo bein.Vogel seht mehr singt,

nur der letzten Schwalben Sirren
aus verbauten Lüsten dringt,

als vermöchte nie zu enden

der beglückten Stunden Flut
und uns bliebe, zu verschwenden

eines zweiten Lebens Gut. Ernst Zahn.

Ein Lebenskampf.
Von Maria Ulrich.

Anmutig und herb zugleich ist jene urschwhze-
rische Landschaft, deren schmales Tal zwischen
dem einsamen See, der vielgestaltigen Rigikette
mit ihren mächtigen Nagelfluhfelsen, den zacki-

gen Kalkfelsen der silbergrauen Mythenberge,
ruht. Wenn das lichte Grün des jungen Laubes
die schroffen Kanten der Bergstusen und die

Schluchten der Wildbäche überwölbt, wenn das

zarte Weiß des Kirschenblustes die Talgegend mit
ihren vielen blühenden Bäumen lieblich macht,

aus dem gründunkeln Bergwald schimmert, und
von den Berghöfen herab, deren Baumbestände
bis zu den hohen Felsen reichen, dann gleicht der

Frühling die Übergänge von jähem Fels zu
fruchtbarem Land aus. Im sanften Gras der

Matten weiden braune Kühe und kleine Herden
von wolligen Schafen, Tiere, die zu den Heim-
Wesen mit den sonnenverbrannten, durch ihre
Klebedächer so heimeligen Holzhäusern gehören.
Aus den Höfen, von denen jeder einen alten


	Herbstspaziergang

